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Auf den ersten Blick ...
... geht Pensionäre und Rentner Diversity als 
Management-Instrument nichts mehr an. 
Für die Arbeitswelt stimmt das, schließlich 
sind sie ihr entwachsen. Dass der Begriff 
aber noch viele weitere Facetten hat, die Äl-
teren sehr wohl zugute kommen, zeigt die 
aktuelle AiR-Ausgabe: Ob Barrierefreiheit 
im öffentlichen Raum und in den Köpfen 
der Menschen, ehrenamtliches Engage-
ment, die Kommunen als Garanten gesell-
schaftlicher Teilhabe, seniorengerechte 
 Elektronik oder das Engagement in den 
 Seniorenvertretungen der Länder – Diversi-
ty, sprich bunte Vielfalt im gesellschaftlichen 
Miteinander, sollte überall sein. Die Idee 
hilft, wenn sie konsequent gelebt wird, 
 besser durchs Leben zu kommen. Das Gute 
daran: Senioren können nicht nur Nutzen 
aus dem Thema Diversity ziehen, sondern 
auch selbst aktiv werden, um anderen mehr 
Teilhabe zu ermöglichen.
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Siebter Altenbericht der Bundesregierung:

Kommunen neu gedacht
Der Titel des Siebten Altenberichts „Sorge und Mitverantwortung in der 
Kommune“ macht sein zentrales Anliegen deutlich: Für ältere Menschen 
nimmt die Bedeutung des Wohnortes als Lebensmittelpunkt zu. Daraus  
ergeben sich neue Anforderungen an die Kommunen.

Je älter Menschen werden, 
desto stärker wird ihr Akti-
onsradius auf die nähere 
Umgebung der Wohnung 
eingeschränkt. Hier versor-
gen sie sich mit den Gü-
tern des täglichen Bedarfs, 
hier nehmen sie viele 
Dienstleistungen in An-
spruch, engagieren sich 
ehrenamtlich oder neh-
men kulturelle Angebote 
wahr. Die Veränderungen 
von gesellschaftlichen und 
familiären Strukturen er-
fordern neue Lösungsan-
sätze bei der Versorgung 
und Unterstützung von 
auf Hilfe angewiesenen 
Menschen. Hier sind die 
Kommunen gefordert, 
auch finanziell. 

Der Siebte Altenbericht 
nimmt sich insbesondere 
der Handlungsfelder Alters-
armut, gesundheitliche und 
pflegerische Versorgung 
sowie Wohnung und Mobi-
lität im Alter an. Armut 
führt zu gesundheitlicher 
und sozialer Benachteili-
gung. Der Zugang zu sozia-
len, kulturellen oder gesell-
schaftlichen Veranstaltun-
gen wird erschwert oder 
unmöglich gemacht. 

Viele Kommunen sind 
nicht in der Lage, die durch 
den demografischen Wan-
del entstehenden Heraus-
forderungen allein zu be-
wältigen. Sie brauchen ei-
ne stärkere Unterstützung 
durch Bund und Länder.  
Menschen mit ausreichen-

den finanziellen Mitteln 
haben leichter Zugang zu 
einer guten gesundheitli-
chen und auch pflegeri-
schen Versorgung. Hierzu 
zähen auch Gesundheits-
förderung, Prävention und 
Rehabilitation. Erforderlich 
ist eine wohnortnahe Ver-
sorgung, die nur auf kom-
munaler Ebene sicherge-
stellt werden kann. Dafür 
müssen die verschiedenen 
Akteure zusammenarbei-
ten. Entsprechendes gilt 
für die Pflege, denn die 
Zahl der auf Pflege ange-
wiesenen älteren Men-
schen nimmt zu. Anders 
als noch vor einigen Jahren, 
können die erforderlichen 
Leistungen oft nicht mehr 
durch Familienmitglieder 
erbracht werden, während 

sich in der professionellen 
Pflege ein Fachkräfteman-
gel abzeichnet. Die entste-
henden Lücken könnten im 
Zuge der Nachbarschafts-
hilfe und des ehrenamtli-
chen Engagements zumin-
dest teilweise aufgefangen 
werden. Aufgabe der Kom-
munen in diesem Fall ist es 
aber, familiäre, nachbar-
schaftliche und ehrenamt-
liche Hilfsangeboten sowie 
professionelle Dienstleis-
tungen zu verbinden. 

Die Wohnsituation älterer 
Menschen muss so gestal-
tet sein, dass sie so lange 
wie möglich ein selbstbe-
stimmtes Leben führen 
können. Auch hier ist in 
erster Linie die Kommunal-
politik gefragt: Barriere-

freier oder barrierearmer 
Wohnraum muss bezahl-
bar sein. Öffentliche Ver-
kehrsmittel sollten in er-
reichbarer Nähe liegen und 
mit mobilitätserleichtern-
den Dienstleistungen kom-
binierbar sein. Kommunen 
sollten außerdem den Auf-
bau nachbarschaftlicher 
Beziehungen in den Quar-
tieren, Stadtteilen, Dörfern 
oder Siedlungen fördern. 
Kurz: Kommunale Wohn-
politik muss sich nicht nur 
um bezahlbaren Wohn-
raum kümmern, sondern 
um die Kooperation von 
Anbietern medizinischer, 
pflegerischer oder sozialer 
Dienstleistungen, der 
Wohnungswirtschaft, von 
Wohlfahrtsverbänden so-
wie engagierten Bürgern.

Die Mobilität älterer Men-
schen ist wesentlicher Teil 
einer Politik, die Sorge und 
Mitverantwortung ernst 
nimmt. Mobilität ist unab-
dingbare Voraussetzung 
für selbstbestimmtes und 
gesundes Älterwerden. 
Auch hier müssen neue Lö-
sungen gefunden werden. 

Richtig liegen die Autoren 
des Siebten Altenberichts 
daher mit der Forderung 
nach einem neuen Ver-
ständnis von Daseinsvor-
sorge. Sie soll sich nicht nur 
um Dienstleistungen küm-
mern, sondern es Men-
schen ermöglichen, ein 
 gutes Leben eigenständig 
und selbstbestimmt zu füh-
ren, am gesellschaftlichen 
Leben teilzuhaben und die-
ses mitzugestalten. Bei der 
Gestaltung der Daseinsvor-
sorge in diesem Sinne wirkt 
die dbb bundessenioren-
vertretung gerne mit. 

Klaus-Dieter Schulze, 
 stellvertretender 

 Vorsitzender der dbb 
 bundesseniorenvertretung

 < Klaus-Dieter Schulze
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Alter und Ruhestand:

Die Angst vor später
26 Prozent der heute 40- bis 55-Jährigen gehen davon aus, im Alter große 
Probleme zu haben. In mindestens zwei der drei zentralen Lebensbereiche 
Gesundheit, Finanzen und soziale Kontakte sehen sie pessimistisch in die 
 Zukunft. Nur 18 Prozent der „Rentner von Morgen“ blicken optimistisch auf 
ihr Alter. Das ist das Ergebnis einer Studie des Sinus-Institutes im Auftrag der 
 Initiative „7 Jahre länger leben“ des Gesamtverbandes der Deutschen 
 Versicherungswirtschaft (GDV).

Insgesamt gehen 58 Pro-
zent der Befragten davon 
aus, in wenigstens einem 
der zentralen drei Lebens-
bereiche später Probleme 
zu haben. „Besorgniserre-
gend ist aber, dass 26 Pro-
zent in zwei oder sogar 
drei Gebieten mit großen 
Schwierigkeiten rechnen“, 
sagt die Direktorin Sozial-
forschung am Sinus-Insti-
tut, Silke Borgstedt. „Wenn 
die Befürchtungen dieser 
Menschen sich bewahrhei-
ten, dann entsteht hier ei-
ne große Problemgruppe.“

 < Gesundheit, Geld, 
Freunde und Familie

Unter den fast 20 Millio-
nen Menschen, die heute 
zwischen 40 und 55 Jahren 
alt sind, zeichnet sich eine 
scharfe Polarisierung ab: 
„Mit Blick auf ihre Zu-
kunftserwartungen leben 
die Menschen teilweise in 

ganz unterschiedlichen 
Welten“, sagt Borgstedt. 
Nur 18 Prozent der künfti-
gen Rentner sehen sich be-
sonders gut aufgestellt – 
haben also in wenigstens 
zwei von drei Bereichen 
positive Erwartungen.

Viele der erwarteten Pro-
bleme haben dabei mit der 
heutigen Lebenssituation 
zu tun: „Die Menschen, die 
heute wenig körperlich ak-
tiv sind, machen sich Sor-
gen um ihre Gesundheit 
von morgen“, sagt Borg-
stedt. Wer sich heute nicht 
um Freunde und Familie 
kümmere, sehe sich auch 
im Alter eher einsam. „Und 
wer nicht spart oder spa-
ren kann, der fürchtet um 
seine finanzielle Sicherheit 
in der Rente“, erklärt die 
Sozialforscherin. Trotzdem 
schafften es viele nicht, 
den aktuellen Zustand zu 
verändern – sei es auf-

grund fehlender Ressour-
cen oder durch das Auf-
schieben von wichtigen 
Entscheidungen und Ver-
haltensänderungen.

Am häufigsten rechnen die 
„Rentner von morgen“ mit 
gesundheitlichen Proble-
men im Alter. „38 Prozent 
der Befragten gehen da-
von aus, dass ihr körperli-
cher Zustand im Alter 
schlecht sein wird“, sagt 
die Expertin. Dass sie sich 
im Alter einer guten Ge-
sundheit erfreuen dürfen, 
glauben nur 14 Prozent.

Etwas größer ist der Opti-
mismus bei den Finanzen: 
Immerhin ein Viertel der 
Befragten erwartet in der 
Rente eine gute finanzielle 
Situation. 37 Prozent rech-
nen hier allerdings mit Pro-
blemen. „Darunter sind 
auch viele Menschen mit 
durchschnittlichem oder 
überdurchschnittlichem 
Einkommen, die erwarten, 
ihren Lebensstandard 
nicht halten zu können“, 
erklärt Borgstedt.

Sicherheit gibt vielen aber 
ihr soziales Netz: Jeder 
Dritte geht davon aus, 
auch im Alter gute Kontak-
te zu Freunden und zur Fa-
milie zu haben. Gut jeder 
Zehnte erwartet jedoch, 
im Alter einsam zu sein.

 < Alterssorgen  
vorbeugen

Vielen Menschen ist aller-
dings bewusst, dass sie ih-
re Probleme zum Teil auch 
selber lösen können. „Um-
so größer und schwieriger 
die Probleme, desto 
schwerer fällt es aber oft, 
diese überhaupt in Angriff 
zu nehmen“, erklärt Mar-
garita Engberding, Verhal-
tenspsychologin und Pro-
krastinations-Expertin von 
der Universität Münster. 
Dabei gibt es Mittel und 
Wege, das Aufschieben 
und Vermeiden zu über-
winden – und den „inne-
ren Schweinehund“ auszu-
tricksen. „Vor allem feste 
Verpflichtungen und kon-
krete Ziele sind wichtig“, 
so Engberding. Dabei hilft 
es, wenn man nicht alleine 
ist. „Auch die soziale Kon-
trolle einer Gruppe hilft 
und motiviert, die Vorsät-
ze umzusetzen.“ Wer zum 
Beispiel etwas für seinen 
Körper tun wolle, sollte 
dies am besten in einem 
Verein oder zusammen mit 
Freunden in Angriff neh-
men – Tipp nicht nur für 
die Rentner und Pensionä-
re von morgen. 

 < Umfrage

Für die repräsentative 
Studie hat das Sinus In-
stitut im Oktober 2016 
in Deutschland insge-
samt 1 000 Personen 
zwischen 40 und 55 
Jahren online befragt. 
Die Studie kann unter 
https://goo.gl/k4ubgR 
heruntergeladen wer-
den.
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